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Frauen Muna Reutſchin(w / 
1 gebohrner Vuͤtlin / 
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im Sechs und Siebenzigften Jahre ihres ruͤhmlich und f 
wolgefuͤhrten Alters / 


dieſe unruhige Sterblichkeit geſegnet / 
am Tage ihrer Beerdigung / 
war der 8. Decembr. dieſes 100 7ſten Jahres / 
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Be 27.77.72 
Druckts Johann / Balthaſar Breßler / Syn. Ypegr. 


H ute Zeitung / ihr Nachbarn! Der Krieg hat ein 
) Loch gewonnen. Überall bat man in die Friedens Troampes 
6 te geſtoſſen. Ihr Einwohner des Landes / ſchmiedet eure 


2 Sch werder in Sicheln / und eure Harniſche zu Pflugſchaa⸗ 


ren. Friede! Friede! Was ſagſtu / Fama! Stille mit diefer Geige! 
Hiobs Geiſt redet weit anders: Muß nicht der MNenſch unmer un 
Streit ſeyn. Keiner iſt hiervon aus geſchloſſen. Selbſt die Frauliche 
Bloͤdigkeit hat offters zu Felde gelegen / gekaͤmpffet und obgeſieget. 
Weg mit euch Spoͤttern / die ihr das Weibliche Geſchlecht verachtet / 
und ihre Ehre ſchimpflich durch ʒiehet: die ihr gantze Bucher ron der 
Weiber Laſtern und des Ehelichen Standes Unluſt ſchreibet; ja gar 
fuͤrgebet / daß wenn gleich die Weißheit ſelbſt ein Weib ware / man dem 
noch nach ihr nicht freyen ſolte. Gar recht hat euch D. Lul ber ge⸗ 
antwortet: Ich halte dafuͤr / wenn die Weiber ſolten Bücher 
ſchreiben / fo wurden fie auch von Männern dergleichen 
ſchreiben: was ſie aber nicht geſchrieben haben / das rich⸗ 
ten ſie doch aus mit klagen und klaffen / wenn fie bey ein⸗ 
ander find. Und gleichwie zu allen Zeiten tapffere und ſtreitbare 
Maͤnner ſich in der Welt gefunden / und annoch finden; alſo giebt es 
auch gleichmaͤßiger val eten behertzte Weiber / und refalvırte Schwes 
ſtern. Die Tugend ſiehet kein Geſchlecht an / ſondern erleuchtet ohne 
Unterſcheid die Maͤnner ſo wol als die Frauen. Warlich! Ee ſcheinet 
gar ungerennt gehandelt zu ſeyn / umb dieſer oder jener argen antippen 
willen / das gantze Weibliche Geſchlecht ohne einigen Unterſcherd zu vers 
achten. Boͤſer und und ungezaumeter Damen Untugenden ſol man mit 
keinem Schleyer verhuͤllen; daneben aber auch die Tugend ⸗Thaten der 
frommen und Gottsfuͤrchtigen Weiber / nicht in das dunckele Grab der 
Vergeſſenheit ſtellen. Gewißlich / die alten Voͤlcker haben der Frauen 
verhimmelte Tugend nicht allein hochgeſchaͤtzet / uñ der kunfftigen Welt 
in ihren Farben auff das zierlichſte fůrgeſtellet; ſoudern auch nach dem 
Tode / ihnen unvergleichliche Ehre erwieſen / und ſelbe durch ihre ſinn⸗ 
reiche Lob ⸗Spruͤche / in ewigwaͤrendem Andencken erhalten. Selbſt 
der Himmliſche Geiſt hat die Feder angeſetzet / die beglückte zwantzig⸗ 
jährige Regierung der Heldin Debora beſchrieben / und zu ihrem unaus⸗ 
ſprechlichen Ruhm ſchallet uoch in unſern Ohren / wie ſie das ſiegende 
Sch werdt geſchwungen / und den auffgeblaſenen Heerführer der Cana. 
ucer Siferam erleget. Wem iſt nicht bekandt aus dem Himmel Wort 
die hertzhaffre Jae / und Judith? die vernuͤmftige Abigarl? die kluge 1% 
ſther? die andaͤchtige Hanna? und tauſend andere. Wir ſehen in den 
Geſchicht ⸗Buͤchern der Alten / die gekroͤnte Candace, in der Inſul Meroe, 
auff ihrem Koͤniglichen Thron fitzen / und ſo viel tauſend miter ihren 
Scepter/fůͤhrenden Haͤnden [ich demuͤtigen. Wer weiß nicht / daß die 
Tochter Herculis über die Pander geherrſchet / dreyhundert Städte un 
ter 


ter ihrer Bothmaͤßigkeit reg iret / und mit hundert und funffzig tauſend 
Mann zu Felde gezogen? Ewig bleibet / was unſer EFalaphatus von der 
Omphale, Roͤnigs lordani in Lydien Tochter ruͤhinet / daß ſie den unu⸗ 
berwindlichen Herculem gezwungen / ihr unterthoͤnige Dienſte zu leiſten. 
Hat nicht die ſiegende Tomyris den blut duͤrſtigen und unerſaͤtigen rum 
mit Fuſſen getreten Auch der Falamyrenſer Roͤuigin Ruhm vergehet 
nicht / daß ſie mit Maͤnnlichen Kleidern und Waffen ſich gerůͤſtet / den 
Nahmen eines Feld Herren geführet/ ſo viel Feinde geſchlagen / uñ das 
Orientahjche Roͤnigreich durch ihre ſieg / volle Hand erhalten. Sehen 
wir nicht auff dem Rahthauſe der Lacedæmonier/ dieſes Geſchlecht ihre 
Stunmen / vor das Auffnehmen des gemeinen Weſens cuibringen? 
Stehet nicht enuamira, die Mutter des Heliggabalı, unter den Romi⸗ 
ſchen Rahts/ herren Wenn das Rahthauß der Frauen / ſo auff dem 
Qviriniſchen Hhuͤgel geſtanden / aus ſeinen zerfallenen: Nauren wieder ſol⸗ 
te auffgefuͤhret werden / es würden ſich auch in dieſer Stadt Weibsbil⸗ 
der finden / welche mit einer Polniſchen Freyheit un Reden / die Caffandra 
ſelbſten trotzen / und das Capitoltum, mit ihrem abgelegten vote, tutzig 
machen ſolten. Die Zierde a ler Hiftoricorum und Kleinod der Geſchicht⸗ 


ſchreiber / Herr von Puffendorff / meldet / daß er gantze Bucher von der 


Kiugheit / Regierungs⸗Runſt / und But / treuffenden Siegen der Koͤni⸗ 
gin in Schweden Chriſtm geſchrieben / die wol wuͤrdig⸗ auch an des 
Tages Licht geſtellet zu werden. Ich muͤſte ein dickes Buch verferti⸗ 
gen / wenn ich alle Ehr ⸗Bezeugungen / welche die Alten dieſein Ge⸗ 
ſchlecht / nach ihrem Hingang und Abſterben / er wieſen / nur abſchatten 
wolte. Die Faluloſen Zeiten gedencken / daß die keuſche Andromeda, wel 
che durch den Ferſcum gekrieget und geſieget / nach ihrem Tode ſey un⸗ 
ter die Sternen verſetzet worden. Ewiger GOtt! wie ruͤhmet nicht 


Hicromymis die aus einem uralten Roͤmiſchen Geſchlecht eutſproſſene 


Matron, die Ceil. Paulam.: ſtracks im Aufang dero Lebens ⸗Beſchreibung 
laͤſſet er ſich mit dieſen Worten vernehmen / daß / wenn gleich alle feine 
Gliedmaſſen in Jungen verwandelt wuͤrden / er dennoch nicht vermoch⸗ 
te / einer ſo vortreflichen Frauen Ruhm und Ehre nach Gebuͤhr aus zu⸗ 
ſtreichen. Unter andern ſchreibet er von ihr / daß ſie habe pflegen / wie 
ſie noch zu Rom gewohnet / und bevor ſie nach Bethlehem gezogen / ſel⸗ 
bige gantze Stadt mit groſſem Fleiß durchſuchen zu laſſen wo etwa ein 
duͤrfftiger Nlenſch anzutreffen / den fie aus ihren Mitteln ſpeiſen und er⸗ 
qvicken moͤchte: ja ſie habe nicht leiden koͤnnen / daß jrgend ein armer 
von jemanden ſonſt als von ihr feinen Unterhalt haͤtte. Weiter meldet 
er von ihr / daß ſie auch die geringſten Fehler und menſchliche Gobre⸗ 
chen dergeſtalt habe pflegen zu beweinen / als ob ſie die groͤbeſte Sun 
de und Laſter begangen haͤtte. Und wie er ihr zugeredet / ſie ſolte ihrer 
Augen ſchonen / damit ſie dieſelbe durch ſtetiges weinen zu Leſung der 
H. Schrifft uicht untůchtig machen möchte; habe ſie zur Antwort ge 
geben: fie haͤtte hiebevor offt ihr Angeſicht wider GOttes Gebot ge 
ſchmiucket / und ihre Stirn mit Haar Locken geputzet / dahero mu = 


— 


— 


nun dieſelbe ſolcher Geſtalt wieder heßlich machen. Und was derglei⸗ 
chen merckwuͤrdiges mehr. Was für ein trefliches Muſter und Spies 
gel Heroiſcher Matronen / dergleichen nicht viel zu finden / die Monica, 
des H. Anguflim Nutter / geweſen / daruber iſt ſich billich zu verwun⸗ 
dern. Dieje hatte einen unglaubigen Heydniſchen Mann / den Fatriti⸗ 
um, zum Ehe⸗Gatten / welcher / ſo lange er in dieſer Blindheit ſteckte / ein 
gar wunderlicher Kopff / und zum Zorn ſehr geneigt war. Wie dem 
allen / wuſte doch die kluge und ſanfftmůtige Monica, in ſeine Weiſe ders 
geſtalt vernünftig ſich zu ſchicken / und fo lange der hitzige Sinn wi 
rete / mit ſchweigen und nachgeben alſo zu fugen / daß zwiſchen dieſen 
Eheleuten es nie zur offentlichen Feindſeeligkeit / oder einiger Thaͤtlig⸗ 
keit hinaus ſchlug. Woruͤber die andern Eheweiber nicht wenig ſich 
verwunderten / welche / da ſie bey weitem ſolche ſtoͤrrige Maͤnner nicht 
hatten / dennoch nicht allemal ſo ungeſchlagen davon kamen; und dan⸗ 
nenhero bey ihr vertraulich nachfragten / wie doch das zuginge / daß 
bey ſo bewandten Sachen / fie einen dergeſtalt ruhigen Eheſtand fuͤh⸗ 
ven koͤnten? Gab ſie zur Antwort: Wenn ihr Mann uͤbel zu ſprechen 
waͤre / ſo bellete ſie nicht wieder / ſondern ſchwiege / und ließ ihm das 
Wort alleine. Da ſie aber ja vermeinete / er zůrnete ohne Noht un recht⸗ 
maͤßige Urſach mit ihr / wartete ſie / biß die Hitze vorüber / und ſtellete 
ihm aledenn ihre Unſchuld mit Glimpff und Beſcheidenheit vor. Die 
Seelige Frau Rentſchin kunte mit Recht eine andere Monica genennet 
werden: Denn / nachdem der Hoͤchſte ihren Eh Herrn mit Leibes / und 
Gemuͤhts / Schwachheit heimgeſuchet / muſte fie faſt ein halbes ſecu. 
lum, (denckt weich eine Zeit) manche Unluſt und Verdruß mit und bey 
demſelben ausſtehen; Dennoch aber liebte fie ihn von Hertzen / und er 
wieſe ihm alle Liebe und Treue / welches ihr auch Gott mit reichem Se⸗ 
gen belohnete. Ich beklage / daß meine Feder weder den Rampff ih⸗ 
rer Tugend / Triumph und Friedens Schuß ſo eigentlich entwerfen 
kan. Jederman wird ihme leichtlich die Rechnung machen / daß ſie wie⸗ 
der alle ihre aͤuſſerliche und innerliche Feinde taͤglich zu Felde gezogen. 
Bald wider die Liſt und Gewalt des Beelzebubs; bald wider dꝛe Welt / 
und dero Luft und Eitelkeit. Wie offt verſammlete ſich das Heer ihrer 
eigenen Feinde: alle fünf Sinnen trachteten die haupt /Paͤſſe zu erobern? 
denen fie aber mit Gedult und Gebeth tapffer ſich wuſte entgegen zu 
ſtellen Romben und Granaten wurden offt von den frechen Kriegs Knech⸗ 
ten auff das auß ihres Leibes ſo funiuß geworffen / daß fie dachte / Nun 
iſt es aus! Nun / nun wird das Magazin in dieſem Feuer auffge⸗ 
hen. Streitbare Heldin! So offt der Feind durch Kriegs ⸗Liſt dich 
zu uͤberrumpeln getrachtet / hielte die Weißheit gute Wache / und ver⸗ 
trat alle Poſten. Die Hoffnung hielte an / und der Glaube aus. Letz⸗ 
lich / als des Todes Jambour die Chamade geſchlagen / wurden die Fries 
dens Tunkta unterſchrieben / daß die Murten / die Sünde und der Todt / 
den Coͤrper zwar behalten / die Seele aber mit einer Engliſchen Corvon 
klingendem Säiel/ unter dem Creutz Faͤhnlein / biß in das Paradieß 
ſolke begleitet und eingebracht werden. So ſey es! 
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